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Seefahrt und viertes Ueberschreiten der See-
Alpen zur Nanziottirung.

Leben der gefangenen Offiziere in Asti.

Won Genua aus fuhren wir b!S Alcssandria niit den nach
Aqui bestimmten Herren zusauunen , wo man uns von selben
trennte , und den Weg nach Asti , von den reitenden Cara-
blniers eSkortirt , einschlage » ließ.

In Asti angelangt wurden wir sehr gut empfangen , und
im Gasthofe „ Albergo reale " einlogirt . Es kam uns da
beiläufig so vor , wie Einem , der aus der Hölle In' s Para«
dies versetzt wird . Denn wir speisten nicht nur recht billig
und ausgezeichnet gut , sondern wir hatten auch noch völlige
Freiheit , die wir in der schönen Umgebung und der setzen«
falls interessanten Stadt wohl benützten.

Diese Wounezeit , welche man mit allein Fug die goldene
Epoche unserer schmachvollen Gefangenschaft nennen kann,
dauerte jedoch nicht lange , denn ein an sich unerhebliches zwei¬
deutiges Wort genügte , um uns wieder die Zuchtruthe un¬
serer Peiniger , nach so lange ersehnter und so kurz genosse¬
ner Freiheit , nur um so härter fühlen zu kaffen . Doch daß
eS so »»d nicht anders kommen mußte , ahnten wir ohnehin,'



wir kannten in dieser Beziehung unserer Tyrannen seit den
Märztagen hinlänglich ; dieselben mußte » ja zeitweise ihre
Zügel nachlassen und dann wieder straffer anziehen , alles
um uns nur mit der raffiiiirtesteu Perfldie moralisch recht nach
Herzenslust zu knebeln.

Die entscheidende Veranlassung bot diesmal folgender Zu¬
fall . Der Hanptnunm Woll er ging an einem dieser Tage
irrig in einen Laden , um Zündhölzchen zu kaufen , wo statt
derselben Pistolen und Säbel zu haben waren . Zu seinem
und unserem Unglücke wurde er von einem Bürger gesehen,
welchem dieses genügte , um die Anzeige zu machen , „ ein
gefangener österreichischer Offizier habe sich in dem Laden
zwei Pistolen gekauft ." Noch denselben Tag kam eine Kom¬
mission von 60 Personen , welche aus allen Ständen , von
Beamten und Bürgern bis zum Straßenbettler herab , bestand,
diese untersuchte uns zwar mit aller Höflichkeit und unter
tausend Entschuldigungen , jedoch mit großer Strenge , u-nd
suchte hiebei sogar in den Betten und am Aborte , >— der
als zufällig abgesperrt erbrochen werden mußte — nach Waf¬
fen , aber natürlich fruchtlos.

Nach einem kaum viertägigen Aufenthalte in Asti legte
man uns nach diesem Vorfall in eine Kaserne , vor deren
Thor eine Wache gestellt wurde , welche uns die Grenze
unserer neuen Freiheit bezeichnete.

Indessen speisten wir beim Markatender noch immer billig
und gut , und blieben sonst unangefochten , bis die ans Ales-
sanbria kommenden gefangenen Herren ankamen , welchen man
uns zugesellte , und mit denen wir bei der grimmigsten Hitze
und einem ungeheuern Staube zu Fuß nach Savoua tranS-
portirt wurden.

Reise zur See nach Genua.

Der glückliche 31 . August sah uns schon früh Morgens
auf den Füssen ; denn der Gedanke , diese sind die letzten Skull-
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den unserer Gefangenschaft , ließ miS des NachtS wenig Ruhe
finden — Zur festgesetzten Stunde standen wir mit unsere»!
Manschen bereit ; eö kam der FeldkrkegS - Kommissar und ein
Capitano der Natioualgarde , und diese führten uns 38 a»
der Zahl zum Hafen , wo wir um die achte Stunde an Bord
des für uns bestimmten Keinen Dampfschiffes gebracht wur¬
den . Die Anker wurden unmittelbar darauf gelichtet , und
wir fuhren , die traurig uns nachsehenden Kameraden —
welche uns zmn Hafen begleitet hatten , — grüßend , non
dannen.

Hin herrlicher Tag erhöhte den Genuß der Fahrt . Wir
blieben Alle auf den Verdeck und ergingen unö !m köstlichen
Anblick des majestätischen Meeres , auf dem unser Schiff
leicht dahinglitt.

Auf der einen Seite perschwand in der Ferne immer mehr
und inehr das freundliche Savona mit seiner Citadelle , wäh¬
rend auf der andern Seite Genna ' ö Häusermasse uud die
solches umgebenden mächtigen FortS aus ungewissen in kla¬
ren Formen , wie aus dem Meeresspiegel am Horizonte her-
portauchten . — Während zu unserer Rechten der Horizont
mit dem Meere koste , blieb nnS zur Linken die mit sehr net¬
ten Villen , Parks und Dörfern wie besaete Küste ziemlich
nahe . Die See war völlig ruhig , so daß man in die
thcilweise dunkelblaue , theilweise ' aber wieder fast grüne
Meerestiefe oft bis auf den Grund sehen und das Treiben
seiner Bewohner , — über denen wir mit unserem Koloß
hinweg fuhren , ohne daß sie die mindeste Notiz davon «ah¬
men , — belauschen konnte.

Endlich verlor sich Savona ganz miß unseren Augen , und
wir waren nahe an Genua 's mastenreichem Hafen,

Je näher wir dieser unruhigen Stadt kamen , desto mehr
Ursache hatten wir , auf unsern Empfang , und dieses mit
allein Grunde gespannt zn sein , da dessen Bewohner sich
schon bei unserem ersten kurzen Aufenthalte daselbst nicht
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am freundlichsten gegen uns gezeigt hatten. Hiezu kam
noch der, in den letzten Tagen des Augusts hier stattgehabte
Kradall, kn Folge dessen das souveraine Gesindel-— welches
die Unruhestifter so gern Volk nennen — von der Regie¬
rung ertrotzte, daß die zwei KastelleM . Giorgio und Ca-
stelletto welche die unruhige Stadt beherrschen und bis nun
als Zaum dienten, von ihnen selbst demolirt werden, mit
welcher Arbeit wir eine bedeutende Zahl solcher Volkssou-
oeraine beschäftiget fanden, die sogar, wie man uns versicherte,
selbst des Nachts ihr Vernichtungswerk fortsetzten.

Um l 0 Uhr langten wir Leim ersten Leuchtthurm an, bo¬
gen «m den Hafendamm in die Einfahrt des weiten Hafens,
den zweiten Leuchttlmnu zur Rechten lassend, ein, und bald
darauf wurde der Anker ausgeworfen, worauf das schwim¬
mende Gebäude in der Nähe anderer fiinf bis sechs— aber
viel größerer Dampfschiffe stillstand. Unser Führer begab
sich nun an'S Land, um des AuSschiffenS wegen das Weitere
zu besorgen.

Wir hatten während seiner ziemlich langen Abwesenheit
hinlängliche Zerstreuung an dem Beschauen des Auf- und
Abwogenö der Kähne, des Ein- und Ausfahrens von Schif¬
fen und an dem ganzen Getriebe der in sehr großer Zahl
hier vor Anker liegenden Handelsschiffe. Von Kriegsfahrzeugen
war aber keine Spur zu entdecken; es fehlte da sogar an
einem Wachschiffe für den Haftn, denn der Admiral Alb ini
scheint den letzten Kahn mit sich nach Venedig genommen zu
haben. Unsere besondere Aufmerksamkeit zog eine noble Dame
auf sich, welche in Begleitung ihrer Kamerzoft in einem
Kahne in unsere unmittelbare Nahe kam, und zwischen den
Scosen vor unsern Augen von einem Matrosen Unterricht
im Schwimmen nahm. Diese Scene ergötzte uns höchlich;
denn, sie both wirklich nicht wenig Interesse und Stoff zu
beißenden Bemerkungen, womit uns die Zeit unendlich schnell
verging. Endlich fast gegen ein Uhr Nachmittag kam ein

11. 11
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Kahn mit einem Polizei - Offizier und unserem Führer Man
ließ uns in kleinen Parthien zu sechs an 's Land steig.' »,
vorgebend , man wolle bei der sehr unruhigen Stimmung
des Volkes mit uns kein Aufsehe » erregen . Ich dachte mir,
am Lande nicht viel zu gewinnen , da man uns nicht sagte,
wohin und wie wir in der Stadt untergebracht würde »,
und blieb sonach bis zu letzt, so daß ich erst um Z Uhr an 's
Land kam . Man führte uns gleich auf das im Hafen be¬
findliche Polizei - Bureau , wo man die freie Wahl erhielt , in
ein oder das andere in der Nähe des HafenS gelegene Hotel
nach Belieben Mehrere zusammen sich einzulogieren , wofür
wir Anweisungen erhielten , mit dem Beisätze , uns in der
Stadt selbst als ganz auf freiem Fuße zu betrachten.

Dieses klang endlich honett . Freudig nahmen wir unser
Päckchen auf den Buckel , und l 'eßen uns von den da in
Masse stehenden , stets dienstwilligen Lazzaroui 's in das von
uns gewählte endlich einmal freie Logiö führen , wo wir gleich
jedem anderen Fremden sehr gut untergebracht wurden.

Wir speisten vortrefflich und gingen bann aus , um die
Stadt zu besehen , wo man uns nicht das Geringste in den
Weg legte . Einige besuchten das Theater , die Kirchen , be¬
sahen sich den RegierungS - Palast , die Börse und andere
bcmerkenöwerthe Gebäude und ergingen sich auf dein einzig
in seiner 'Art breiten und aus lauter Palästen gebildeten
Hauptcorso.

Die Hafen - Batterien wurden ebenfalls besehen , unter wel¬
chen besonders jene ganz aus weißem Marmor unten in
Form einer Gallerie und oben als eine 12 Schritt breite
und 375 Schritt lange T'erasse besonders bemerkenswerth Ist.
Während dieser Prachtbau ans der Stadtseite nur Werkstät¬
ten , Kramläden , Kaffeehäuser und Magazine hat , sind auf
der Seefeste zwei Etagen angebracht , wovon die untere mit
Kanonen bespickt, die obere aber mitSchußlöchern zum Klein¬
gewehrfeuer versehen ist. Der Hafen ist gegen jeden 'Angriff
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kräftigst von dem ihn umklammernden Batterien geschützt,
und es wäre keine kleine Aufgabe, sich der Stadt so von
der See- als Landseite her bemächtigen zu müssen.

Erst spät Abends fanden wir uns daher zu Hause
«in, um für den folgenden Tag uns in den herrlichen Kissen
— deren wir so lange entbehrten— -er Ruhe zu über¬
lassen.

Gleich, als wir in den Gasthöfen partienweise uns ein-
logirt hatten, kam vom Platz- Commando der uns schon
von: ersten Hiersein Wohl bekannte Oberlieutmant, und
theilte uns das Nöthige hinsichtlich der weiteren Transpor¬
tirung mit. Der Oberstlieutenant Baron Schneider er¬
wirkte beim Gouverneur Generalv. Sonnaz für sich, dann
den Oberlieutcnant Baumgarten und mich die Erlaubniß,
mit der Diligence auf eigene Kosten, aber direkt nach Mai¬
land fahren zu dürfen, zu welchem Behufe «ns eigends ein
Paß ausgestellt wurde.

Nanzkonirung der Gefangenen in Bobbio.
(Mitgetheilt vom Unter-lieutenant Karl Andreassy.)

Um 1 Uhr früh den 1. September standen für uns die
Maulesel in den Gasthöfen bereit, und unter der Begleitung
eines Piemont. Platz-Hauptmanns wurde die.Reise von Genua
gegen Bobbio zu angetreten. Der Weg über hie Apenninen
war höchst romantisch, und nachdem wir nach Belieben ge¬
hen oder reiten konnten, die Hitze eben im Gebirge noch zu
ertragen war,  so konnten wir mit der Art unserer TranS-
portirung bei dem besonders artige» Benehmen unseres
Führers nur höchst zufrieden sein.
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In froher Stimmung darüber sich immer mehr den Unsti-
gen zu nähern , durchzogen wir die herrlichsten Gegenden der
Alpen , nahmen zwei am halben Wege in einem elenden
Dorfe von unseren nach WM io transpvrtirten Leuten krank¬
heitshalber zurückgebliebene Gemeine auf , und langten am
selben Tage in Toriglia an , wo man uns im Wirthöhause
sehr gut bequartirte und ebenso behandelte.

In diesem Dorfe fanden wir wieder drei Mann nnserer
durchmarschlrten gefangenen Mannschaft , welche krank in
Privathäusern zurückgeblieben warm Nachdem sie aber » ach
ihrer eigenen Aussage hier sehr gut gehalten wurden , so lie¬
hen wir solche um so mehr zurück, als wir der bereits auf¬
genommenen zwei Mann halber uns nicht noch mehr Un¬
bequemlichkeit aufladen konnten

Am folgenden Tage ging die Reise auf engen Stegen,
zwischen tiefen Abgründen , bald rechts , bald links , wie am
ersten Tags bis nach Ottone , und am nächstfolgenden Tage
auf gleiche Weise nach Bvbbiv fort , wo wir von einem
Lieutenant des plemontcstschcn Regiments Sardegna über¬
nommen wurden.

Am 4 September setzten wir unsere Reise wieder auf
Manlthieren bis nach Nivergaro fort , von wo wir endlich
Mittelst Wägen nach Piacenza geführt und daselbst dem
Korps - Kommandanten Feldmarschall -Liciitenant Grafen Thum
übergeben wurden.

Auch auf diesem sehr interessanten Theil der Reife winden
wir nicht nur von unserem zweiten Führer , sondern auch
von allen Bewohnern jener Orte , durch welche wir passirten,
mit aller Achtung und Zuvorkommenheit behandelt , und aus
allen ihren Reden ging deutlich hervor , daß sie der kurz
vorher erst erhaltenen guten Lektion eingedenk , sich nach
nichts mehr , als nach einer friedlichen Lösung der selbst
herbeigeführten Wirren sehnten , wobei sich aber stets der
Haß gegen die Lombarden mächtig vernehmen ließ, weiche
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sie als ihre Verführer bei dem tollen Angriff auf Oesterreich
bezeichneten.

Unbeschreiblich waren unsere Freudengefühle, als wir uns
»ach so viel Schmach und. so vielen erduldeten Leide» wieder
unter den Fittichen des Doppelaars befanden, und in die
Mitte von Kameraden kamen, welche unsere Befreiung mit
ihrem Blutte erkämpft Hatten.

Nanzionirung der Gefangene » in Pavia.

An demselben Tage, an welchem die Muliparthie gegen
Wobbko abrückte, reisten auch die zu Wagen bestimmten 16
Herren ab, bei welchen die Zahl für den zurückgebliebenen
Oberstlieutenant Baron Schneider der Hauptmann Zergollern
ergänzte, welcher feiner noch immer offenen Armwunbe hal¬
ber sich-seit der ersten Zeit unseres Aufenthals in Genua
daselbst noch im Militär- Spitale — nach seiner Aussage
sehr gut gepflegt und mit aller Rücksicht behandelt— be¬
fand Diese Herren sollten mittelst Lohnkutscher in 4 Ta¬
gen bis Mailand transportirt werden, doch kam man hie¬
von dahin ab, daß sie am ersten Tage nachNovi, den zwei¬
ten Tag bis Pavia fuhren, woselbst sie an das österreichische
Stations'Kommando übergeben wurden, und am folgenden
Lage nach Mailand abgingen, wo sie noch zeitlich genug
anlangten, daher auch an demselben Tage das Glück
hatten, unserm Heldenmarschall Grafen Radetzky vorgestellt
zu werden. Zm Hauptpuartier wurden sie und alle übri¬
gen, aus der Gefangenschaft zurückgelangten Herren gleich
mit Geld, Kleidungsstückenund Wäsche— ein sehr will¬
kommenes Geschenk— betheilt, worauf ein Jeder erst zu
seinem betreffenden Truppenkörper einrückte.



166

Der Oberstlieutenant Baron Schneider, dann der Ober-
Lieutenant Baumgarten und ich konnten erst um drei Uhr
Nachmittags am 1. September, wie gesagt, auf eigene Ko¬
sten, mit der Diligence directe aus Genna nach Mailand ab¬
reisen. Ms wir kurz vor dieser Stunde uns zur Post ver¬
fügten, begegneten wir dem Militär-Verpflegs-AdjunktDirn-
-böck, welcher über unser Begegnen sehr erstaunt war, weil
er uns schon seit mehreren Stunden über alle Berge unserem
Ziele näher glaubte. Wir hörten zu unserem Vergnügen,
daß mit ihm, so wie es bereits bestimmt war, die ganze
zweite Abtheilung angekommen sei, woraus wir mit Be¬
stimmtheit schließen konnten, daß nun auch der Rest der
Herren ganz gewiß an den festgesetzten Tagen abrücken werde,
— welches auch später geschah.

Bei her Post angelangt fanden wir eine ältliche Dame
mit einem sehr schönen jungen Mädchen, welche eben zur
Abreise mit demselben Wagen nach Mailand die dritte Stunde
erwarteten. Der Oberstlieutenant Baron Schneider erkannte
gleich auf den ersten Blick in ihnen jene beiden Dame»,
welche er schon bei seiner ersten Anwesenheit in Genna im
Monat Jnli, als es ihm in den ersten Tagen noch gestattet
war, in der Stadt herumzugehen, gesehen hatte. Damals
rief dis jüngere, als sie seiner ansichtig wurde, ganz im
Wiener Dialect: „Da schall mal her, liebe Tante! da sind
österreichische Offiziere."

Die beiden Damen waren Wienerinnen, >— die jüngere
kam im Fasching vor dem Ausbruche der März-Revolution
in Wien und Italien nach Genua als erste Ballettänzerin,
die ältere war ihre Tante und gleichzeitig ihre Ehrendame.
Sie harrten gleich uns der Lösung der Geschicke durch das
tapfere Schwert der Unsrigen, und der ganz besondere Zu¬
fall wollte es, daß wir so glücklich waren, sie zu Reisege¬
fährtinnen zu bekommen. Daß uns dieser Zufall nur höchst



167

angenehm sein konnte, dürste wohl keiner meiner Leser
bezweifeln.

Endlich schlug die heiß ersehnte Stunde für uns Alte, wir
steigen ein und in dieser beneidenSwerthen Gesellschaft rollte
der schwere Diligenzwagen aus der Stadt und die ganze
Nacht fort bis zum Morgen des 2. Septembers, wo wir
uns gegen6 Uhr in Gravelone befanden. Vor der Brücke
über den Po-Fluß stiegen wir aus dem Wagen, um dem
ersten österreichischen Posten zu Fuß entgegen zu gehen.

Laut pochte das Herz im -Busen, als wir der ersten We¬
delte uns nahten. Es war ein Mann des zweiten Wiener
Freiwilligsn-Bataillons, welcher als Hort der Seinigen hier
am Posten stand. Dieser und die rückwärtigen Leute des
Pikets waren über unsere maßlosen Freudenbezeigungener¬
staunt, ja völlig verblüfft; die guten Wiener wußten freilich
nicht, was das heißt, eine so schmachvolle Gefangenschaft
durchgemacht zu haben.

Wir gingen zum Stations-Commando in Pavia, um uns
vorzustellen, sofort nahmen wir ein Frühstück, während die
Pferde gewechselt wurden, setzten uns dann wieder in den
Wagen, und es ging jetzt auf demselben Wege, auf dein
man uns vor kaum anderthalb Monaten in ganz entgegen¬
gesetzter Richtung, und mit sehr verschiedenen Gefühlen als
Gefangene weggeführt hatte, in vollkommener Freiheit wei¬
ter nach Mailand, wo wir nach 10 Uhr Bormittags an¬
langten.

Unsere erste Sorge war, das treue, so lange vermißte
Schwert an die Seite zu hängen, und sich dem vielgeliebten
Heldenmarschall Grafen Radetzky vorzustellen, welcher uns
noch vor Mittag höchst gnädig empfing, worauf wir noch
den übrigen hohen Generälen im Hauptquartiere, so wie dem
damaligen Stadt - Commandanten Feldmarschall- Lieutenant
Felix Schwarzenberg uns vorstellten.
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Somit hatten wir das Ende unserer moralischen Leide»
erreicht, und konnten endlich wieder als Männer von Pflicht
und Ehre, und von Loyalität gegen unsern Monarchen
und das Gesammtvaterland durchdrungen unö völlig auf¬
richtend mit den übrigen Kameraden vereinen, um dem heiß
ersehnten Wunsche auch zu genügen, das Höchste deß Man¬
nes, im Falle es wieder nöthig werden sollte, zum erneuerten
Siege der Wahrheit und des Rechtes über Gewalt, Schein,
Verrath und Lüge einzusetzen.

Erst jetzt trennte sich der Oberstlieutenant Baron Schnei¬
der von mir, ich aber rückte an einem der folgenden Lage,
als ich meine am Ende Juli in Genua zurückgelassene Ba¬
gage hier beim Platz-Cvnunando wieder unbeschädigt vor¬
fand, zu meinem Reginiente nach Lodi ei».

Leben der gefangenen Offiziere in Jvrsa und
ihre Nanzkonirung

(Mitgetheilt vom Unterlieutenant Emanuelv. Kriegsfeld.)
Mein Elend in der Nvchetta des Kastells zu Mailand

hatte mit dem siegreichen Vorrücken unserer Armee sein heiß
ersehntes Ende erreicht; denn man transpvrtirte mich und
die Uebrigen in aller Eile überPavia, wo wir tüchtig auS-
gepstffen wurden, nach Piemont.

ES erging uns zwar im Piemontestschen besser, als in
der Lombardie, doch nachdem man uns mittelst Telegraphen
überall früher schon angesagt hatte, so blieben wir stets noch
im besten Falle einige Stunden kn jedem, nur etwas bedeu¬
tendem Orte der Neugierde des Volkes preisgegeben stehen.
Unsere Reise-Route lautete eigentlich nach Genua, doch
kam eine Station vor Novara der Befehl, uns nach Ales¬
sandria zu t-ransportiren, wohin auch gleich der Weg einge¬
schlagen wurde.
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Die Bewohner Alessandria's erwarteten uns in Masse,
und beschimpften uns und Pfiffen uns nach Herzenslust aus.
Wir wurden leider nicht ichs Kastell, sondern in ein Gast¬
haus geführt, welches das zügellose Volk stürmen wollte, so
daß die Nationalgarde zu unserem Schutze ausrückte, und
das Gebäude besetzte, wofür auch sie vom Volke auSgepfif-
fen wurde. Sonst fühlten wir uns im Gasthause nicht
schlecht, denn inan wies uns schöne. Zimmer an, und eine
recht wohl bestellte Tafel befriedigte vollkommen unsere klaf¬
fenden Mägen. Auch die Bedienung und sonstige Behand¬
lung war anständig. Doch die Rechnung, welche uns nach
dem Mahle gebracht wurde, trug nicht sehr zur guten Ver¬
dauung bei, denn Leder hatte für's Essen allein sechs, und
für's Quartier noch überhin zwei Zwanziger zu bezahlen.

Des aufgeregten Volkes, wahrscheinlich aber der Nähe
Radetzky's halber wollte man uns hier nicht lassen, und
man gestattete uns selbst, von den bestimmten Stationen eine
,zn wählen; dieses wurde sonach durchs Loos entschieden,
wobei es mich nach Jvrea zu gehen traf.

Als wir noch vor unserer Abreise die um uns herum
stehenden Nationalgardisten ansprachen, um vielleicht doch
etwas über den Stand des Krieges zu erfahren, da wir
selbst kein Zeitungsblatt bekommen konnten, tischte uns ein
Offizier derselben dis krassesten Unwahrheiten auf; so erzählte
er uns z. B., daß der piemontesische General Bava, auf
den sie großen Werth legten, von drei österreichischen Sol¬
daten meuchlings ermordet worden sei; — ferner, daß un¬
sere gefangenen Kameraden zu Genua, wo man ihnen frei
in der Stadt herumzugehen erlaubt habe, mit dem Civile
handgemein geworden wären. Dieses sei auch der Grund,
wärmn uns das Bolk von Alessandria gar so schlecht auf¬
genommen habe.

Am folgenden Tage ging es nach Jvrea weiter, welche
Reise wir ganz auf gleiche Art von Carabiniers bewacht,
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wie jene nach Alefsaudria machte», wobei wir aber kaum
sechs Miglim von letzterer Stadt entfernt durch einen glück¬
lichen Zufall über unsere Lage nähere Kunde erhielten.

Es wurde nämlich in einem kleinen Orte, dessen Name»
mir bereits entfallen ist, angehalten, wo die Pferde gewech¬
selt wurden, und uns der Eskort- Commandant erlaubte, in
das zunächst liegende Wirthshaus zu gehen, um etwas zu
sich zu nehmen. Da gleichzeitig auch die Diligence anlangte
und ebenfalls ihre Pferde wechselte, so kamen die Passagiere
auch in dasselbe Wirthshaus, wo wir Ware». Unter diesen
befand sich ein Buchhändler aus Prag, welcher in Geschäf¬
ten in Genua war und nun zurückreiste. Dieser sprach uns
gleich beim Eintritte in's Gastzimmer deutsch an, und er¬
zählte uns, so schnell, als es eben nur die Zeit und unsere
Wache— welche uns fortzuführen androhte— gestattete,
das Wichtigste, was er über daß siegreiche Vorrücken unse¬
res Heeres aus den in Genua gelesenen Zeitungen wußte.
Aus semen Mittheilungen schöpften wir erneuerte Kraft und
die sichere Hoffnung, daß nun unsere Auslösung bald erfol¬
gen müsse. Alles, was inan uns bis nun erzählt hatte,
versicherte er, seien Lugen, wie nicht minder auch die Mit¬
theilung hinsichtlich eines stattgehabten Konfliktes unserer
Kameraden zu Genua mit dem Civile. Mit herzlichem
Danke trennten wir uns von unserem Landömann, ui» in
ganz entgegengesetzter Richtung unsere beiderseitige Reise fort¬
zusetzen. Indessen hatten wir den -Balsam eingefogen und
fühlten unS ob des Gehörten ganz glücklich.

In Jvrea angelangt, kam uns der piemontesische Platz-
Masor entgegen, führte uns für den ersten Augenblick in
ein Gasthaus mit der Erklärung, wir seien im Orte auf's
Ehrenwort ganz frei, und hätten uns nur täglich dreimal
beim Platz-Cvmmando zu melden.

Zn dem Gasthauft, wo wir einlogirt waren, speisten wir
nach Accord zu Mittag auf's ganze Monat für 40 Franks
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sehr Mt. W fand sich da gewöhnlich mich ein im Orte
schon seit 20 Jahren ansässiger Tiroler ein, welcher uns
nicht nnr eine Menge Neuigkeiten brachte, sondern auch mit
Zitherspielen und seinen Bauchrednerkünstenrecht gut unter¬
hielt. — Eines Tags kam auch um die Mittagsstunde ein
alter Mann, der als Soldat in der piemoutestschen Armee
alle Feldzüge Napoleons mitgemacht hatte; er sprach ziem¬
lich gut deutsch und war ganz glücklich, sich in dieser Sprache
mit uns unterhalten zu können. Er gewann uns nach ei¬
nigen Tagen endlich so lieb, daß er die Herren bat, ihn auf
seinem, nahe an der Stadt liegenden Landhause zu besuchen,
wozn es aber nicht kam, denn schon den sechsten Tag nach
unserem Anlangen in Jprea hatte unsere Freiheit ihr Ende
erreicht, indem man uns aus dem Gasthause mit einerMenge
von Umtrieben von Seite des Platz-Cvmmando's endlich in's
JnvalidenhauS transportirte, und daselbst einsperrte.

Hier wurden uns des Nachts zwei Nachtposten vor die
Thüre gestellt, und Niemanden ohne Ausnahme wurde ge¬
stattet, mit uns nur ein Wort zu reden, wozu noch kam,
daß diese Gemächer von Ungeziefer wimmelten.

So lebten wir hier wie in einem Kerker, bis wir Behufs
der Auswechslung weiter tranSportkrt wurden.

Zu unserer Auswechslung transportirte man uns von
Jvrea über-Viella nach Arona an die Grenze.

Diese Rückreise glich ganz der Hinreise; denn all allen Or¬
ten, durch die man uns führte, harrte das Volk schon auf
uns und empfing uns allenthalben unter Geschrei, Murren
Pfeifen, Schimpfen und andern verächtlichen Kundgebungen
dieser Art. Daß man uns natürlich überall Schildwachen
vor die Thüre stellte, bedarf keiner Erwähnung, denn sonst
hätte dem svuverainen Volke wahrscheinlich die uns zuer¬
kannte Behandlung noch immer viel zu nobel geschienen.

Als wir nun so in Arona anlangten, hieß es, wir müß¬
ten da bleiben, nachdem hier wegen unserer Auswechslung
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kein Befel'l vorhanden sei. Was war zu. thun? Mau hielt
uns an diesem Orte drei volle Tage auf, während welcher
wir keiner geringen Gefahr ausgesetzt waren; denn bei un¬
serem Anlangen schiffte sich gerade der General Garibaldi,
— nachdem er den Tag zuvor sich von den Bewohnern von
Arona 7000 Franks, Frucht re hatte geben lassen— mit
feiner Näuherschaar unter Schießen und Schreien ein, was
wir mit eigenen Augen vom Fenster des Gasthauses aus
sahen. Wohl uns, daß er von unserer Ankunst nichts
wußte, sonst hätte er uns ohne Zwetsel gleich als gute Prise
eben mitgenommen. Da man diesem Abenteurer, welcher
sich mit seiner Schaar nach der Schweiz wandte, dort den
Eintritt nicht gestattete, so wollte er wieder umkehren und
nach Arona zurückkommen. Jeder kann sich scher diese-Hiobs-
Post unseren Schrecken denken; doch es langte der Herzog
von Genua an der Spitze von drei tausend Mann In Arona
nn, um sich dieses NäuberhauptlingS zu bemächtigen.

Diese Gelegenheit henützten wir, und stellten unö beim
Herzoge mit der Bitte vor, unsere Nanzlonirung iu Sesto-
calende gestatten zu wollen, welches er zwar Anfangs nicht
zugeben wollte, endlich aber doch Hierwegen die nöthigen Be¬
fehle ertheilte.

Ein unvergeßlich seliger Augenblick bleibt für IMS Alle
jener, als wir nach so vieler erduldeter Schmach und so
großen Leiden als freie Männer wieder in den Kreis der Uns-
rtgen traten.

Leven der gefangenen Offiziere in Cuneo und
ihre Nanzlonirung.

(Mitgetheilt vom Oberli'eutenant Karl Pechar.)

Bei der dritten Abtheilung, welche am 2. August von
Genua nach Cuneo transpvrtirt wurde, befand sich auch der
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Oberst Graf Wimpffen nebst 21 Offizieren , und unter diesen
such ich . An diesem Tage fuhren wir in sehr guten Wä-
gm , begleitet von der Nationalgarde , welche aus lauter sehr-
artigen und ausgezeichneten Bürgern bestand , bis Savona.
Schon auf dem Wege war daß Volk in jedem , auch dem
kleinsten Orte versammelt , uni uns gehörig zu begaffen , ohne
uns aber im Mindesten zu insultiren ; dieses war aber beson¬
ders in Savona der Fall , denn die Neugierigsten kamen uns
sogar mehrere Miglien weit entgegen , und Tausende von
Menschen standen auf der Straße und in den Gaffen , durch
die man uns bis auf den Platz führte , wo wir abstiegen
und in ' S Albergo grande geführt wurden . Beim Hinauf¬
gehen i» die elende » Bediente » ,chmner , welche man nns knapp
unter dem Dache anwieö , mußten wir durch den Speisesaal
gehen , welcher mit den Damen Sabona 's ganz angefüllt war,
die uns ordentlich vor sich defiliren ließen , worauf man uns
in dem Tanbenschlage einsperrte , und Schildwachen vor die.
Thüren stellte.

Am folgenden Tage den 3 . — fuhren wir bis Millestnio,
wo wir zwar wieder in ein Gasthaus eingesperrt und alle
Ausgänge mit Schildwachm besetzt wurden ; da wir aber
Lärm machten und uns solch eine niederträchtige Behandlung
nicht gefallen lassen wollten , so ließ man uns im Orte ganz
frei herumgehen.

Den nächsten Morgen ging eö wieder weiter : . Mittags
langten wir In Mondovi an . Hier wurde , während wir speis¬
ten , die Eskorte gewechselt ; worauf es weiter an den wah¬
ren Ort der Bestimmung ging . Unsere neuen Begleiter wa¬
ren sehr artige Leute , welche höchlich über die Art unseres
Empfanges und der weiteren Behandlung in Cuneo erstaunten.

So wie in Savona , kam man nns auch da eine ziemliche
Strecke Weges entgegen , und als wir uns der das vorlie¬
gend « Terra in dominirenden Stadt — einer geschleiften
Festung — > näherten , warm die Rumpfwälle gepfropft voll
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Menschen, was zwar kein übles Panorama gab, für ii»S
aber jedenfalls wenig Anziehendes both.

Durch die Masse des Welkes fahrend, hörte man wohl
keine Beleidigungen, sondern nur die gegenseitigen Mitthei¬
lungen des Erstaunens über unser gutes Aussehen; denn diese
armen Leute glaubten nicht nur, daß wir eben erst Gefan¬
gene vom Schlachtfelde seien, daher sie auch öfter da und
dort riesen: „lüvviva il IIQ Ourlo eUbvi'te»! svnivtt
Itnliilb« (Es lebe der König Karl Albert, es lebe Italien i)
— sondern erwarteten in uns nichts weniger, als zweibeinige
nordische Bären zu finden.

Indessen ging es nicht Schritt für Schritt, sondern fast
schleichend durch die Menge des Volkes kn den Gassen
immer weiter in die Stadt hinein. Die Gaffe wurde end¬
lich immer enger und enger, und stehe da, vor den uns von
Mailand aus wohlbekannten hölzernen Vorschlägen an den
Fenstern blieb endlich der erste Wagen stehen, und der Oberst
Gras Wimpffon, welcher in demselben saß, stieg aus und
schritt in eine hart neben dem Gefängnißgebäude offen ste¬
hende Thüre. Ein Wagen nach dem andern fuhr nun zur
verhängnißvollcn Pforte hinein, nm hier seinen Inhalt —
nämlich uns Gefangene abzugeben. So kam die Reihe auch
au den unftigen; wir stiegen aus, und der Oberlieutmant
Baron MaaSburg, der mit im Wagen saß, suchte in dem¬
selben einen Augenblick seinen Reisesack, um ihn mitzuneh¬
men, wobei er von dem uns zu Theil gewordenen Quartier
so unangenehm überrascht war, daß er unwillkürlich halb
laut ausrief: „Obe- beulte» (Welch' garstiger Ort!)
Diese Ausrufung hörte ein für des Vaterlands Wohl besorg¬
ter, ergriff den Kameraden beim Arm und rief, indem er
ihn zur Thüre hineinschob: „Vu iü, eks «> «neuer, per
v,»i u!>ii tensipu bullo !" (Geh' hinein, für euch ist es
noch zu schön!)
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Wir waren zwar in keinem Kerker, doch aber in einer
verlassenen elenden Kaserne, an die unmittelbar die Kriminal-
Gefängnisse stießen. Dem Obersten gab man ein kleines
Zimmer, das schlecht genug war , uns alle legte man aber
daneben in einen ungeheuern Saal , dessen Fenster jenen der
nahen Kerker gerade gegenüber standen, aus denen uns die
Verbrecher Tag und Nacht zuriefen: Oiuii -̂ uisti-'nai ! —
Man hielt uns zudem strenger bewacht, als die nachbarlichen
Halunken.

Was die Verpflegung betrifft, so konnten wir uns nicht
beklagen, denn man sorgte für einen eigenen Traiteur, bei
dem wir zu Mittag für einen Frank, dann früh und Abends
nach Belieb eu sehr gut speisten.

Da aber der Oberst Graf Wimpffen Klage erhob, und
dem Stadt-Commando androhte, er werde eine so schändliche
Unterkunft, die man hier den Offizieren gab, durchaus nicht
ruhig hinnehmen, sondern solches gehörigen Orts anbringen,
kam̂ am 3. Tage der Stadt - Commandant mit dem Feid-
KriegS-Commissär— das eigentliche Factotum— und sagte,
daß, da die Seminaristen am Lande ans Ferien abwesend
wären, man uns in das Seminar verlegen wolle, wo jeder
Offizier sein eigenes kleines Zimmer erhalten werde. Dem
war auch so; noch' an demselben Tage spät Abends führte
man uns wohl bewacht in Abtheilungen von fünf bis sechs
dahin. — 'Auch der Traiteur aus der Kaserne kam mit.
Doch bewacht waren wir auch da, denn mau sagte uns,
es sei zwar früher der Befehl gekommen, uns ganz frei in
der Stadt herumgehen zu lassen, doch wäre diese Anordnung
widerrufen und anbefohlen worden, uns nur zu unserer Si¬
cherheit bewachen zu lassen. Bis aus diesen Uebeistand ging
cs uns in dem Seminar recht gut, und beinahe noch besser,
als früher selbst in Genua. Wir hatten einen Invaliden
des Platz-Commando's als Ordonnanz, welcher unsere Briefe
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auf die Post trug , und von du wieder die für uns ange-
kommenen überbrachte.

Am 13 August kam endlich der Platz - Commandant und
theilte unS mit , daß der Feldmarschall Graf Radetzky in
Mailand eingezogen , und daß eine Capitnlation von Seiten
der beiden sich bekriegenden Armem abgeschlossen worden sei,
in Folge welcher wir nächster Tage , sobald der Plan unse¬
rer Transportirung fertig sei , — da man uns aus ganz
andern Straßen absenden muffe , um nicht durch ihre Vor¬
posten gehen zu dürfen — in die Lombardie zur Auswechs¬
lung werden abgehen können.

3ubel ohne Ende!
Stach einem zehntägigen Aufenthalte wurden wir am 14.

August auf Omnibus - Wägen unter Bedeckung nach Savi«
glione geführt , wo sich an miö die daselbst mit dem General
Schönhals befindliche Parthie der Gefangenen anschloß , wor¬
auf dann die Meise über Turin gegen Arona , als den zur
Auswechslung bestimmten Ort , fortgesetzt wurde.

Als wir aber in Gatinara anlangte », kam ei» Gegenbe¬
fehl hinsichtlich der Richtung des Marsches , eö hieß nämlich,
daß , nachdem der Freischaaren - Anfnhrer Garibaldi mit seiner
Horde Arona besetzt habe , gegen welchen bereits picmonte-
sische Truppen ausgerückt seien , unsere Auswechslung an
diesem Orte nicht mehr vor sich gehen könne, daß wir unsere»
Weg nach Novara nehmen müßten , was auch geschah.

Zn Novara langten wir um Mittag an , und speisten da.
Ans das vom Obersten Grafen Wimpffen an den Gouver¬
neur gemachte dringliche Ansuchen , unö noch an demselben
Tag weiter zu befördern , welches unS von diesem gestattet
wurde , fuhren wir in Begleitung von blos zwei Carabim 'erS
über Buffalora nach Magenta , wo wir nach einer 9täglgen
Reife im Hauptquartier des Feldmarschals -LtmtenantS Haller
anlangte ».
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Welche Freude wir empfanden , endlich nach so langen
Leiden uns wieder unter unseren tapfern Kameraden zu se¬
hen , das treue Schwert wieder an die Seite zu schnallen,
um , so Gott eS wolle , bei Wiedereröffnung des Feldzuges
mit diesem für Kaiser , Vaterland , Siecht und Ehre gleich
ihnen zu sümpfen , und die uns zugefügte Schmach zn rächen,
kann nur der ganz fassen , welcher es vermag , sich in die
Lage unserer schändlichen Gefangenschaft ganz hineinzudenken.

Am folgenden Tage fuhren wir nach Mailand , hatten
das ausgezeichnete Glück , unserem -Heldenmarschall Grafen
Radetzky vorgestellt zu werden , der uns gleich mit Geld,
Kleidungsstücken und Wüsche betheilen ließ , um unsere er¬
bärmliche Lage nach Kräften zu verbessern , worauf wir zu
unseren Regimentern einrückten.

Johann Garimberti , k. k. Beamter bei der

Polizei - Ecntral - Direktion in Mailand.

Auch ich war einer der Unglücklichen , welche bei der In
Mailand am 18 . März 1848 auSgevrochenen beweinens-
würdigen Revolution zur Sättigung der rasenden Volkswnch
von den Machthabern des Revolutions - Comitö ' s mit um so
größerer Lust als Opfer ausersehen wurde , als ich seit 28
Jahren meinem Monarchen mit Treue und Eifer in einer
diesen Rebellen verhassten Sphäre diente , und hiezu noch
von meinem gnädigsten Souverain , bei Gelegenheit Allerböchst-
dessen Krönung in Mailand , mit der goldenen Civil - Ehren-
Medaille ausgezeichnet ward.

Es war den 20 . besagten Monats gegen 6 Uhr früh,
wo ich gerade zwischen den häuslichen Wanden versuchte,
die vor Furcht zitternde Gemahlin , dann meine 80jäh .1ge

12
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Mutter und sieben ' weinende Kinder , welche alle zusammen
«inen herzzerreißenden , rührenden Anblick gewahrten , zu trö¬
sten , als ein -Hanfe bis an die Zähne bewaffneten Pöbels
in meine Wohnung drang , und mich aus den Armen meiner
erschrockenen, jammernden und händeringenden Familie riß.

Diese -Horde stützte sich hiebei auf einen Befehl deS borro-
maischen Hauses , und führte mich auch wirklich in dasselbe
unter einem Strom von Beschimpfungen der empörendsten
Art , die man auf mich am Hinwege schleuderte.

Hier angelangt trat mir der erpensionirte und mit dem
Orden der eisernen Krone ausgezeichnete Zaffaneli ! entgegen,
und nöthigte mich, unter dem Vorwände , um Blutvergießen,
wo möglichst zu ersparen , In Gesellschaft deS schon gefangen
genommene » Lieutenants Sacchi , dann von einer Menge be¬
waffneten Volkes begleitet , mich zur Kaserue St . Bernardino
zu begeben , um den Hauptmanu Gnvato , der sich damals
dort noch als Kommandant eines Polizei - Wacht - CorpS-
Detachements vertheidigte , zur Uebergaüe der Waffen aufzu¬
fordern . — Ich weigerte mich, solches zu thun , doch dieses
fruchtete nichts , und ich mußte der Macht weichen , die mich
mir Androhung des Todes mit sich fortriß . Um nicht nutz¬
los mein Leben zu opfern , sah ich mich bei der Kaserne an¬
gelangt in die schwierigste aller Lagen versetzt , den mir iu
die Hände gesteckten Brief einein Feldwebel des genannten
Detachements zu übergeben , welcher sich bei unserem Er¬
scheinen am Thore zeigte. Als nun dieser Feldwebel dle
Antwort überbrachte , wurde ich wieder in das borromäische
Haus zurückgeführt.

ZaffaneM und ein Bruder Prlnettsts , die mich dorthin
begleiteten , waren über die erhaltene abschlägige Antwort
höchst erbittert und versuchten nun wieder durch Drohungen
mich dahin zu bewegen , mich zum zweiten Mal znm oben-
bmamrten Hauptmanu zu begebe» , und thm zu bedeuten,
daß man die Kaserne alsogleich anzünden werde , wenn er
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sie nicht alsbald verlassen sollie . Indessen scheiterten alle
ihre Drohungen , die man nun gegen mich vorbrachte , an
meiner Standhaftigkeit , da ich .mit Entschlossenheit erklärte,
diesem Auftrag nicht nachkommen zu wollen,

Am Abende führten mich die zu meiner Bewachung auf¬
gestellten Häscher zum Grafen Boromeo , welcher Alles that,
um mich zu vermögen , bei den Rebellen Dienste zu nehmen.

Ich wies aber alle mir gemachten Anträge und Ver¬
sprechungen mit dem Beisatze zurück , daß , wenn auch dis
Oesterrcicher , von einer so großen Uebermacht überfallen,
für den Augenblick nachgeben und sich zurückziehen müßten,
sie doch in kurzer Zeit ihre Rechte wieder erlangen , und in
den Besitz Italiens kommen werden . Am Schluffe fugte ich
noch bei, es sei wir lieber , das Elend einer Gefangenschaft
zu ertragen , als mich eines Meineides schuldig zu machen.

Nach dieser Besprechung brachte man mich in ein Zimmer,
sperrte mich ein, bewachte und behandelte mich gleich dem
größten Verbrecher bis zum 2S . desselben Monats Abends.

An diesem Tage wurde ich in den Palast „ al Marino"
geführt — dem damaligen Sitz der despotischen Empörer,
welche sich aus eigener Machtvollkommenheit zu Gliedern
des Central - Comitv 's aufgeworfen hatten .' Unter Schmä¬
hungen jeder nur erdenklichen Art dort angelangt , stellte
man mich dreien , mir ganz unbekannte Individuen vor . Die¬
ses Kleeblatt von Diktatoren machte mir eine Menge Vor¬
würfe und rechnete es mir als Verbrechen au , mit Eifer
meinem Kaiser treue Dienste geleistet zu haben . Als man
nun Alles an niir fruchtlos versucht hatte , um mich viel¬
leicht doch noch auf irgend eine Weise zum Treubruche und
Verrathe an der gerechten Sache zu bewegen , wurde ich in
den Kerker des Kriminalgerichtes abgeführt.

Als man mich auf dem Wege dahin durch ein anderes
Zimmer des genannten Palastes führte , wurde ich von einem
gewissen Titns -Brambilla bedroht , mir in' s Gesicht zu spn-
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für mich noch nicht hinreichend gewesen wäre , mir Mas
Polli , Hauptmann der allgemeinen Sicherheit , mit 2 ge¬
spannten Pistolen zur Seite , indem er mir androhte , mich
gleich niederzuschießen , falls ich nur die geringste Miene zur
Flucht machen sollte.

Die Qualen , die ich in diesem Kerker durch 130 Tage
erdulden mußte , übersteigen alle menschlichen Begriffe ; denn
man hielt mich da wie ein wildes Thier in einer Menagerie
zum allgemeinen Spotte solcher Missethäter ausgesetzt , gegen
welche ich früher zum Besten der allgemeinen Sicherheit und
kraft meiner Pflicht gehandelt hatte . Der Kerkermeister Ccruti
ließ seine eiserne Hand ans mir ruhen , und er trug keine
Scheu , mich auf die gemeinste , feigste Art zu bedrücken , in¬
dem er mich in jeder Beziehung nicht mit der pstichtmäßigen
Strenge , sondern mit Verachtung und der ausgesuchtesten
Schändlichkeit behandelte . Zum Beweise hiefiir will ich nur
anführen , daß er sich dem Antrage eines bevollmächtigten
Richters , welcher in meine Kerkerst « »«: kam und beabsichtigte,
den hölzernen Verschlag vor dein Fenster wegnehmen zu
lassen , damit ich freier Lust schöpst -n könnt « , widersetzte ; —
auch erlaubte sich dieser Nlchtöwürdige ganz eigenmächtig , für
die Auslage » meiner Mnährnng , — die mir gleich jedem
Anderen in Folge Anordnung des provisorischen GuberniumS
zu Theil wurde — alle bei meiner persönlichen Durchsuchung
mir abgenommenen und seguestrirten Sachen von Werth,
vorgeblich als Bürgschaft der Bezahlung , die ich zu leisten
hätte , zu behalten.

Am 29 . Juli führte man mich auö diesem Kerker und
wollte mich mit Schließerfen belegen ; doch gab man endlich
meinen langen entschlossenen und unabänderlichen Bitten Gehör
und ersparte mir einen solchen Schimpf.

Ich wurde nun nach Alessandria — !m Königreich Pie -̂
ment — abgeführt , und am 30 . desselben Monats in der-
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Citadelle in einen Kerker geworfen, wo ich als Staatsge¬
fangener behandelt wurde.

Nur um anzudeuten, mit welcher beispiellosen Strenge man
mich hier behandelte, dürste es genügen, blos anzuführen,
daß die Kosten meiner Erhaltung in sieben Tagen kaum den
armseligen Betrag von4 italienischen Lire und 2 Centesimk
(1 fl. 3S kr. C.-M.) erreichten.

Am 8. August brachte man mich aus der Citadelle in
das sogenannte tstiubilimsnto psmteiminrin, wo ich mit
mehr Schonung behandelt wurde, bis ich endlich in Folge
des zwischen dem Feldmarschall Grafen Radetzky und dem
König von Piemont geschlossenen Vertrages, in der nächsten
Nacht aus denr genannten Strafhause befreit und bis Gra-
velo ne an die Grenze Piemonts von den königlich sardini--
sche» Carabtniers eskortirt worden bin. -Hier wurde ich
dann Nachmittag den 14. desselben Monats auf freien Fuß
gesetzt.

Kaum hatte ich den österreichischen Boden betreten, als
ich schon von einem Offizier des österreichischen PiketS
mit aller Höflichkeit empfangen wurde. Ich setzte nun meine
Reise über Pavia nach Mailand fort, wo ich auch am
Abende desselben Tageö noch anlangte.

Hier fand ich endlich das Ende meiner Leiden, und mein
Herz öffnete sich der süssesten Hoffnung einer glücklichen Zu¬
kunft unter der Aegide meines geliebten Monarchen und im
Schooße meiner treuen Familie, welche von Entzücken über¬
strömte, mich nach so schrecklichen Leiden und Gefahren noch
wohlerhalten in ihrer Mitte wieder zu scheu.
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